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La"GëlleFra" enceinte
embraseles discussions
autour del'art et deses
limites. Etle"vrai"
monument dusouvenir
est proclamésymbole
national intouchable, ce
qui est assezneufpourla
dame en or. Regarden
arrièresurles déboires
delascintillante,
notamment durant
l'occupation nazie.
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EU−AGRARPOLITIK

Die EU−Agrarminis-
terInnen haben den Mut
schnell verloren. Und die

Motivation, die
VerbraucherInnen ernst
zu nehmen. Sie hoffen
viel mehr darauf, dass
deren Fleisch−Aversion
schon bald ein Ende hat.

Was wäre passiert, wenn
es die BSE−Krise nie gegeben
hätte? Was, wennnicht plötz-
lich in vielen europäischen
Küchen deutlich weniger
Rindfleisch in den Kochtöp-
fen geschmort hätte? Ganz
einfach: nicht viel. Die Rin-
der, Schweine und Hühner
dürften sich weiterhinihrem
zwangsweise auferlegten
Kannibalismus hingeben.
Niemand würde von einem
Umbau der zur Agrarindus-
trie verkommenen Landwirt-
schaft in der EUreden, über
die heute in jedemPolitiker-
satz vorkommenden Konsu-
mentInnen würde nur wenig
gesprochen.

Was den schwerfälligen
EU−Apparat wirklich ins Rol-
len bringt, sind nackte Zah-
len. Erst als die Verbrauche-
rInnen die Fleischaufnahme
zunehmend verweigerten,
alsinden Mitgliedstaatendie
Fleischberge wuchsen, leuch-
tete es vor allem den Wirt-
schaftsministerInnen ein: Es
mussetwasgeschehen. Aller-

dings: Eine solche Einsicht
muss nicht unbedingt sehr
nachhaltig sein. Das bewie-
sen die EU−Landwirtschafts-
ministerInnen diese Woche
inLuxemburg. Einunbefriste-
tes Tiermehlverbot wird es
in der europäischen Union
nicht geben. Ab 2002 wird
womöglich wieder Tiermehl
zumindest in den Trögen der
Schweine− und Hühnerställe
landen. Welche Risiken das
birgt, weißniemandgenau.

Der Grund dafür, die Ver-
fütterung tierischer Neben-
produkte wiederzuerlauben,
ist si mpel: Geld. Zuviele Ein-
nahmengehender Agrarwirt-
schaft durch die Nicht−Ver-
marktung der tierischen
Überreste verloren, zu teuer
kommt sie die Vernichtung
derselben zu stehen. Zwar
sollen aufwendige Kontroll-
verfahren die Qualität der
Tiermehle sichern. Über die
Kosten dafür wird weniger
gesprochen − offensichtlich
hofft man, dass sie unter
denen der Beseitigungliegen

werden. Eine Garantie dafür
gibt esjedochgenauso wenig
wie dieSicherheit, dass nicht
schon bald neue uner-
wünschte Nebenwirkungen
der Tiermehlverfütterung
entdeckt werden.
Auf ihrer Sitzung stellten

die EU−MinisterInnen vor al-
lemeineserleichtertfest: Die
aufgebrachten KonsumentIn-
nen scheinen sich wieder
einzukriegen. In Zahlen aus-
gedrückt: ImApril wurdenin
der EU nur noch 18 Prozent
weniger Fleisch verzehrt als
vor dem Ausbruch der BSE−
Krise i m Herbst 2000. Die
Chancen stehen also gut,
dass sich bis Ende des Jah-
res die Lage auf dem Markt
beruhigt hat. Die Art und
Weise, wie die Verhandlun-
gen in den letzten Monaten
geführt wurden, legt den Ver-
dacht nahe: Damit könnte
auch das Thema Verbrau-
cherschutz wieder hintenan-
gestellt werden.
Aus BSE lernen will man

auf EU−Ebene offensichtlich
nicht. Wer die Geschichte
des Rinderwahnsinns kennt,
weiß: Von Anfang an be-
sti mmten die Finanzen das
Geschehen. Auf Druck der
englischen Regierung wurde
bis weit in das Jahr 1997 hin-
eineinePolitikbetrieben, die
vor allem den finanziellen
Schaden der englischen

Landwirtschaft so gering wie
möglich halten sollte. Unge-
achtet der Gefahren für die
VerbraucherInnen.
Und waslernendieaus der

Krise? Im Krisenherd Groß-
britannien habensie sicham
ehesten wieder eingekriegt:
Der Fleischkonsum hat sich
wieder auf "normalem" Ni-
veau eingependelt. In Frank-
reich werden jedoch weiter-
hin20 Prozent weniger Entre-
côtes und Escalopes ver-
zehrt. Am hartnäckigsten
sind die Deutschen: Hier
wanderni mmer noch40 Pro-
zent weniger Schweinshaxen
und Kalbsschnitzel über die
Metzgertheke. Hier werden
allerdings auch in "norma-
len" Zeiten beeindruckende
MengenanFleisch verspeist:
63,2 Kilogrammpro Kopf und
Jahr. Die Folgen davonschla-
gen sich langfristig in den
Kosten für die medizinische
Versorgung nieder. Aus ge-
sundheitlichen und damit al-
so auch aus volkswirtschaft-
lichen Gründen dürfte es
kaumsinnvoll sein, die alten
Essgewohnheiten wieder auf-
zunehmen. Genaudarauf hof-
fenjedoch die EU−MinisterIn-
nen − aus marktwirtschaftli-
chen Erwägungen heraus.
Und die zählen nun mal − der
vielzitierte Umbau der Land-
wirtschaft kommt auch in
BSE−Zeitenerst viel später.

Ein Kommentar von
Danièle Weber
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27/4-6/5/2001
(fil m/theatre/concert/events)

Uneputainenor

Preis: 60 LUF - 1,49 Euros

Fausse bonneidée
Les fonds de pensi on
sont−il s un remède−
miracl e et un créneau
d' avenir? Une i nter-
vi ewavec
l' économi ste Jacques
Ni konoff.

dës woch, page 3

Frisch auf den Tisch
Di e Gefahr, dass gene-
ti sch modifizi erte
Organi smen künfti g
ver mehrt auf i ndirek-
tem Weg auf unserem
Essti sch l anden i st
groß.
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Individualiste
Mémoires autour de
l' arti ste Cl aude
Fontai ne et de ses
"utopi es concrètes".

magazi ne, page 9

Emergenza
Ei n I ntervi ew mit
Sonja Hewer von der
Fol k−Rock− Band
"Soni c Season".
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